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Vorsicht – es muss nicht immer schon Demenz sein! O�  liegt es nur am beeinträchtigten Hören oder 
Sehen. Das neue Kompetenzzentrum Seh- und Hörbehinderung im Alter KSiA will zusammen mit 
Wohnbaugenossenscha� en die Lebensqualität der älteren Bevölkerung verbessern. 

Sinnesbehinderung im Alter: «Wie bitte?»

Wohnen im Alter – KSIA

Hilfe anbieten, all das kann eine Ent-
lastung bedeuten.

Pilotprojekt mit Genossenschaften
Das Pilotprojekt «Wie bitte?» unter-
sucht zwischen September 2020 und 
April 2021 in einzelnen Siedlungen von 
Wohnbaugenossenschaften, ob mit mi-
nimalen Interventionen die Situation 
für Personen mit einer Seh- oder Hör-
behinderung erleichtert werden kann. 
In Verbindung mit schriftlicher Kom-
munikation sind Kurse für Hauswarte 
und Mitarbeitende der Verwaltung so-
wie Infoveranstaltungen für die Bewoh-
nerschaft vorgesehen. Einfache Hilfs-
mittel und ein informiertes Umfeld 
können Betroffene unterstützen, damit 
sie zu ihrer Einschränkung stehen, län-
ger selbständig zuhause wohnen und 
Teil der Gemeinschaft bleiben können.

Judith Wildi

Kompetenzzentrum Seh- und Hörbehinderung im 
Alter KSiA, Bederstrasse 102, 8002 Zürich, www.ksia.ch

Alltag sind diese Personen zunehmend 
mit Schwierigkeiten konfrontiert, zum 
Beispiel beim Bedienen der Geräte in 
der Waschküche. 
Das Umfeld kann viel zur Verbesserung 
der Situation beitragen. Hauswarte 
können zum Beispiel Informationen 
gross geschrieben an gut ausgeleuch-
teten Orten aufhängen. Markierungs-
punkte bieten Orientierungshilfen. Ver-
änderungen bemerken, Verständnis 
haben für ungewöhnliches Verhalten, 
betroffene Personen ansprechen und 

Eine Seh- oder Hörbeeinträchtigung im 
Alter ist nicht auf den ersten Blick er-
kennbar. Was auffällt, sind eher unan-
gemessenes Verhalten, unpassende 
Antworten oder ungepfl egtes Äusse-
res. Oft wird dies bei älteren Personen 
mit einer beginnenden Demenz in Ver-
bindung gebracht. Betroffene Perso-
nen akzeptieren eine Sinnesbehinde-
rung oft als altersbedingt. Das 
(gesunde!) Gehirn trägt mit Trugbil-
dern und Ähnlichem dazu bei, dass sie 
selber die Beeinträchtigung nicht rich-
tig wahrnehmen können.

Warum zieht sich jemand zurück?
Wenn eine ältere Person im Wohnum-
feld Kontakte vermeidet oder abwei-
send reagiert, wird sie in der Regel 
nicht weiter behelligt. Kaum jeman-
dem fällt ein, dass die Mitbewohnerin, 
der Mitbewohner vielleicht seh- oder 
hörbeeinträchtigt sein und Probleme 
mit der Alltagsbewältigung und den 
sozialen Kontakten haben könnte. Im 

SADA AG 
Vega-Strasse 3, 8152 Glattpark (Opfi kon)
Telefon 044 297 97 97, sada@sada.ch

Nachhaltig heizen und 
Kosten sparen.

www.sada.ch/heizung-sanieren 

Gut hören und sehen ist wichtig für die Lebensqualität.
Bidl zvg
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Mit dem Pilotprojekt «Wie bit-
te?» greift das Kompetenzzentrum 
Seh- und Hörbehinderung im Alter 
(KSiA) zwischen September 2020 
und April 2021 ein Thema auf, das 
weitgehend unbekannt ist, obwohl 
wir alle wissen: im Alter sieht und 
hört man nicht mehr so gut. Mit 
verbesserter Kenntnis, so sind die 
Verantwortlichen im Projekt über-
zeugt, können mehr ältere Per-
sonen länger zuhause bleiben, der 
Übertritt in eine Alterseinrichtung 
kann vermieden oder hinausgezö-
gert werden.

Mit «Wie bitte?» prüft KSiA, ob 
minimale Informationen und ein-
fache Massnahmen zu einer Ver-
besserung der Lebenssituation 
mit Seh- und Hörbehinderung im  
Alter führen können. Folgende Bei-

können dagegen gar nicht erkannt 
(«gehört») werden. Das Gehirn ver-
sucht dann, aus den verstandenen 
Wortfetzen einen Sinnzusammen-
hang zu erraten. Das ist anstren-
gend, ermüdend und führt zu Miss-
verständnissen. Was wiederum zu 
falschen Zuschreibungen führt, et-
wa: die Person sei grimmig oder 
gar leicht dement.

Auch Frau K.W., 82, lebt alleine. 
Sie sieht nicht gut, darum erledigt 
ihr Sohn das Schriftliche für sie. 
Obwohl sie es selber tun könnte, 
wenn sie nur wollte, denkt er. Sie 
erkennt ja auch die Brosamen auf 
dem Tisch. Und zudem sieht sie im-
mer diese Löcher in der Wand, wo 
keine sind. Die Mutter werde wohl 
langsam dement, fürchtet er.

Aus Scham, Erschöpfung oder 

spiele schildern häufige Missver-
ständnisse bei spät seh- oder hör-
behindert gewordenen Personen 
und ihrem Umfeld:

Herr F.H., 85, ist rüstig, hört aber 
nicht gut, das wissen alle in seinem 
Umfeld. Manche denken, er hört, 
was er hören will. Denn F.H. kann 
aufbrausend reagieren, wenn die 
Kinder im Hof spielen. Oder er är-
gert sich über den Pöstler, der die 
Post nicht anständig verteilen kön-
ne. Darum gilt er als verbitterter Al-
ter und wird eher gemieden.

Für Hörbeeinträchtigte können 
etwa schrille oder metallische Ge-
räusche (wie das Klicken der Brief-
kastenklappe) überlaut und fast 
körperlich schmerzhaft sein. Ge-
wisse Buchstaben oder Wortteile 

weil Begleiterscheinungen einer 
Sinnesbehinderung zu wenig be-
kannt sind, werden Seh- oder Hör-
behinderung selten aktiv ange-
packt. Auch viele Fachleute wis-
sen nicht, dass visuelle Trugbilder 
(Halluzinationen, hier: «Löcher in 
der Wand») oft mit einer Sehschä-
digung einhergehen. Damit rea-
giert das (gesunde!) Gehirn auf ei-
ne mangelhafte Sehleistung des 
Auges. K.W. wie ihr Sohn müssen 
nicht fürchten, sie werde dement. 
Auch dass sie zwar nicht lesen, 
aber durchaus kleine Dinge erken-
nen kann, ist bei gewissen Au-
generkrankungen völlig normal – 
und es kann von Tag zu Tag ändern. 

«Wie bitte?» will mit solchen In-
formationen zuhanden von Bewoh-
nenden und Mitarbeitenden der be-

Eine Langnauer Wohn-
bausiedlung beteiligt 
sich am Pilotprojekt  
«Wie bitte?»
Fatima Heussler, KSiA Zürich

8135 Langnau am Albis
Telefon 044 713 01 09

8135 Langnau am Albis
Telefon 044 713 01 09

   gesell schaft
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ste abgegeben, worauf man achten 
und wie eine soziale Barrierefreiheit 
gefördert werden kann. Die Bewoh-
ner*innen haben vorerst einen Fra-
gebogen und dann Briefe mit Flyern 
und kurzen prägnanten Informati-
onen zu Seh- und Hörbehinderung 
im Alter erhalten. Besonders der Fl-
yer zu Hörbehinderung wurde von 
vielen als sehr hilfreich empfunden. 

Vieles ist im Wohnumfeld einfach 
umzusetzen: taktil erfahrbare Mar-
kierungspunkte zum Beispiel für Lift 
oder Waschmaschine, gute Licht- 
und Kontrastverhältnisse bei der 
Infotafel oder im Treppenhaus zum 
Beispiel mit Kontrastmarkierungen, 
schriftliche Aushänge und Briefe 
in einer grossen Schrift. Für den 
mündlichen Austausch liegen Emp-
fehlungen vor, wie die Gesprächssi-
tuation am besten gestaltet werden 
kann, zum Beispiel nicht Verstan-
denes genau gleich wiederholen 
oder einen Block oder Wischtafel 
für Stichworte nutzen. Auch für 
Konflikte im Haus kann das neue 
Wissen hilfreich sein: zum Beispiel 
der zu laut eingestellte TV bekommt 
eine neue Bedeutung.

Der Rücklauf der ersten Befra-
gung betrug sagenhafte 42%. 
Das Thema ist hochaktuell: über 
die Hälfte der Personen im hohen 
Pensionsalter sind hör- oder seh-
behindert!

Mehr Information: www.ksia.ch

Heidi Wernli im Gespräch 
mit Judith Wildi, Projekt-
verantwortliche «Wie bitte» 

Direkt im Sozialraum von allfällig 
betroffenen älteren Menschen wird 
erforscht, wie mit Information und 
Denkanstoss ein Wissenszuwachs 
und Sensibilisierung für die The-
matik der vielleicht unerkannten 
Sinnesbehinderung im Alter ge-
weckt werden kann. Wohnbauge-
nossenschaften sind ein ideales 
Feld, da hier gemeinschaftliche und 
soziale Aspekte im Wohnen zentral 
sind. In Langnau ist die Siedlung der 
BG Waidmatt an der Höflistrasse mit 
40 Wohnungen am Projekt mit ins-
gesamt vier Genossenschaften (und 
880 Wohnungen) beteiligt.

Mitarbeitende wurden in einem 
halbtägigen Kurs mit Information, 
Selbsterfahrung (wie schnell fühlt 
man sich unsicher, ausgeschlos-
sen und einsam!) und Tipps zur 
Gesprächsführung oder einfachen 
Möglichkeiten einer konkreten Hil-
festellung versorgt. Wichtig sind 
Hauswarte, Bewirtschafter*innen, 
die direkt im Alltag mit den Be-
wohnenden Kontakt haben. Im 
Kurs wurde auch eine Art Checkli-

teiligten Siedlungen erreichen, dass 
betroffene Personen eher über ih-
re Beeinträchtigung sprechen mö-
gen und das Umfeld ihnen mit mehr 
Verständnis begegnet. Dr. med. dent. Andreas Lange

Praxis Lang nau: Rütihaldenstrasse 1,  8135 Langnau am Albis  
Telefon 044 713 32 10,  info@zahnarzt-lange.ch, www.zahnarzt-lange.ch

Praxis Gattikon: Obstgar tenstrasse 28, 8136 Gattikon
04 4 722 53 53, gattikon@zahnarz t-lange.ch, www.zahnarz t-lange.ch

Leistungen:
	Prophylaxe und Dentalhygiene, Zahnfleischbehandlung
	Schulzahnarzt
	Kontrolle der Gebissentwicklung, Zahnspangen
	Restaurative Zahnmedizin, Zahnerhaltung
 Zahnersatz: Kronen, Brücken, Prothesen
	Zahnärztliche Chirurgie und Zahnimplantate
	Lachgassedierung
	Behandlung von Kaufunktionsstörungen, Zahnschienen
	Zahnsanierungen
	Ästhetische Zahnmedizin
Behandler:
	Zahnärzte: Barbara Braun, Andreas Lange
	Dentalhygienikerinnen: Caroline Schlund, Helena Basler
	Prophylaxeassistentin: Albane Isufi-Qereti
Öffnungszeiten:  
Montag bis Freitag 8-17 Uhr, Dienstags in Langnau bis 18.30 Uhr
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Region

Die Schweizer ZuckerAGvermel-
det fürdasGeschäftsjahr 2019/20
einen Verlust von 0,1 Millionen
Franken. Der Verlust habe dank
der Auflösung von Reserven in
derWaage gehaltenwerden kön-
nen, heisst es in der Mitteilung
vomDienstag.Aus rund 1,66Mil-
lionenTonnen angelieferten Rü-
ben im Jahr 2019 konnten
240'000 Tonnen Zucker produ-
ziert werden. Der Ertrag stieg
leicht auf 209,6 (Vorjahr: 196,9)
Millionen Franken.

Gleichzeitig wurden mit 83,9
(79,7)Millionen Franken auch et-
was mehr Rübengelder ausbe-
zahlt. Ebenfalls ins Gewicht fie-
len ausserordentlich hohe Inves-
titionen von 19,9 Millionen.
Diese Mittel wurden mehrheit-
lich für das neue Zuckersilo im
Werk Aarberg verwendet. Zur
Stützung des Rübengeldes und

derAnbauflächewurden zusätz-
lich 8,7Millionen Franken anRe-
serven aufgelöst. Auf eine Divi-
dende wird verzichtet.

Optimistisch stimmt die Bran-
che, dass die Preise für Roh- und
Weisszucker in den letzten Mo-
naten deutlich angezogen haben
und die Lagerbestände schrump-
fen. Umgekehrt lasse aber die
Pandemie die Nachfrage nach
Zucker sinken,wegen der Mass-
nahmen imTourismus, der Gas-
tronomie und im Eventbereich.

Erschwernisse für die Zucker-
rübenbauern bedeuten Krank-
heitenwie die viröse Vergilbung
oder das «Syndrome Basses Ri-
chesses». Sie führten lautMittei-
lung zu starken Ertragseinbus-
sen und tiefen Zuckergehalten
der Rüben. Dieser Umstand hal-
te viele Pflanzer davon ab, künf-
tig Rüben anzubauen. (sda)

Schweizer Zucker AGmit Verlust
Investitionen Die Schweizer Zucker AG zahlte 2019/20mehr Rübengelder aus.

Thorberg Am Sonntag hat sich in
der Justizvollzugsanstalt Thor-
berg ein Häftlingmit Papier um-
wickelt und in Brand gesteckt. Er
erlitt leichte Brandverletzungen
und wurde ins Spital gebracht.
Das sei ein Akt derVerzweiflung
gewesen, wie ein Mitinsasse
gegenüber «20Minuten» angibt.
Grund sei der «psychische
Druck», der in den letztenMona-
ten enorm zugenommen habe.
Laut «20 Minuten» haben die
Häftlinge vor wenigen Tagen
einen Brief an die Thorberg-Di-
rektion verfasst, in dem sie bes-
sere Haftbedingungen fordern.
80 Personen haben unterzeich-
net – etwa die Hälfte der Insas-
sen. Gefordert wird unter ande-
rem bessere psychische Betreu-
ung. Ein Sprecher der JVA
Thorberg sagt, das Schreiben
enthalte teilweise unrealistische
Forderungen.AndereAnsprüche
sollten aber geprüftwerden. (red)

Häftling steckte
sich in Brand

Zuckerrüben werden bei der Zuckerfabrik Aarberg angeliefert. In
Aarberg wurde in ein neues Zuckersilo inverstiert. Foto: Valerie Chetelat

Christoph Hämmann

Der alte HerrMüller im Parterre,
der zunehmend verwirrt wirkt
und kaum mehr grüsst? Die
schrullige Frau Meier aus dem
zweiten Stock, die regelmässig
in der Waschküche Pulver ver-
schüttet und die Maschine nicht
richtig abstellt? Manche Nach-
barn halten die beiden für de-
ment, andere finden sie boshaft
und sind froh, dass man ihnen
imTreppenhaus immer seltener
begegnet.

Es ist aber gut möglich, dass
Frau Meier und Herr Müller zu-
nehmend schwerhörig sind oder
immer schlechter sehen – ein
Drittel der über 80-Jährigen ist
sehbeeinträchtigt, 40 Prozent der
über 65-Jährigen hören nicht
mehr gut. Ihr Rückzug würde
dann damit zusammenhängen,
dass sie sich für ihre Unzuläng-
lichkeiten schämen, die un-
freundliche Art damit, dass sie
den Gruss an sie gar nicht hören,
das Chaos in derWaschküche da-
mit, dass sie dieses nicht sehen.
Und schliesslich kann ein beein-
trächtigtes Seh- oderHörvermö-
gen auch zu einervernachlässig-
ten Selbstpflege oder psychi-
schen Problemen führen.

«Bei zeitlicher, örtlicher oder
sozialerDesorientierungwerden
Personen mit Sinnesbehinde-
rung oft fälschlicherweise als
dement beurteilt», sagt Judith
Wildi vom Kompetenzzentrum
Seh- undHörbehinderung imAl-
ter (Ksia) mit Sitz in Zürich. Für
die Betroffenen könne dies dra-
matische Konsequenzen haben.

Alle Beteiligten können
etwas beitragen
Unbefriedigend sind solche Si-
tuationen für alle Beteiligten: für
die älteren Betroffenen, für de-
ren Nachbarn und für die Haus-
verwaltung, der an einer friedli-
chen Stimmung und wenigen
Mieterwechseln imHaus ebenso
viel gelegen ist wie an einem
sachgemässen Umgang mit der
Waschmaschine. Doch das Ma-
laise hat auch sein Gutes:Alle Be-
teiligten können zu einerVerbes-
serung beitragen – und dies oft
mit wenig Aufwand.

Das weiss etwa Ramona Wü-
thrich,Beauftragte fürKulturund
Soziales bei der Eisenbahner-
Baugenossenschaft (EBG) Bern.
«Die Mieterinnen und Mieter in
unseren Siedlungen erleben ge-
nau solche Missverständnisse»,
sagt sie. «Deshalb untersuchen
wir derzeit, wie wir Betroffene
unterstützen können.»

Ramona Wüthrich und ihre
Arbeitgeberin tun dies im Rah-
men des Ksia-Pilotprojekts «Wie
bitte?». Dessen Ziel ist es, dass
Menschen mit einer Seh- oder
Hörbehinderung länger daheim
wohnen bleiben können – weil
sich die Betroffenen Hilfe holen
oderweil Nachbarn undVerwal-
tung für dasThema sensibilisiert
sind und Hilfestellungen anbie-
ten. Beim Pilotprojekt machen
Wohnbaugenossenschaften in
mehrerenKantonenmit – inBern
die EBG mit ihrer Liegenschaft
an der Schwabstrasse 70/72 in
Bümpliz, in der sie 120Wohnun-
gen vermietet.

Stärkere Farbkontraste,
reflektierende Kleber
Oft brauche es nurwenig, umBe-
troffenen zu helfen, sagt Ramo-
na Wüthrich: «Wir haben zum
Beispiel gemerkt, dass unsere
Merkblätter in der Waschküche
ganz unterschiedlich gestaltet
sind und die Schrift teilweise
sehr klein ist. Das können wir
verbessern und zusätzlich bei
den Farben stärkere Kontraste
wählen.» Ein anderes Beispiel

seien reflektierende Kleber an
Treppenstufen.

In einer Broschüre, welche
Ksia für das Projekt produziert
hat, sind weitere Alltagshilfen
wie tastbareMarkierungspunkte
oder stärkeres Licht aufgeführt.
VieleTipps richten sich andie Be-
troffenen selber: «Tauschen Sie
sichmit anderenBetroffenen aus,
nutzen Sie Hilfsmittel wie spre-
chende Küchenwaagen, infor-
mieren Sie Ihre Umgebung, dass
Sie schlecht sehen oder schlecht
hören; sagen Sie,wenn Sie etwas
nicht verstanden haben, lassen
Sie sich Zeit, sich an IhrHörgerät
zu gewöhnen, und tragen Sie es
dafür regelmässig.»

«Die Verschlechterung des
Seh- und Hörvermögens ge-
schieht meistens schleichend
undbleibt lange unbemerkt, auch
weil Betroffeneversuchen, selber
klarzukommen,undHilfe ableh-
nen,weil sie nicht abhängigwer-
denwollen», sagt Projektleiterin
JudithWildi vom Ksia. «Oft setzt
dies dann eineAbwärtsspirale in
Gang, die eben gerade zuAbhän-
gigkeit führt.»

Angesprochenwerdenmit der
Ksia-Broschüre aber auch die üb-
rigen Bewohnerinnen und Be-
wohner einer Wohnbaugenos-
senschaft, die dafür sensibilisiert
werden sollen, Betroffene anzu-
sprechen und ihnen Hilfe anzu-
bieten. «Wenn diese Sensibilisie-
rung gelingt», sagt RamonaWü-
thrich im Gemeinschaftsraum
des EBG-Hochhauses in Büm-
pliz, «dann kommt es zu echter
Nachbarschaftshilfe, und alle im
Block fühlen sich wohler.»

Das Projekt begann im ver-
gangenen Herbst, derzeit läuft
die Evaluation, im Mai soll die
Auswertungvorliegen. «Das Pro-
jekt istwertvoll», findet Ramona
Wüthrich schon jetzt. Zwar trä-
fen in allen Sozialräumen viel-
fältige Bedürfnisse von unter-
schiedlichenAnspruchsgruppen
aufeinander, denen sie in ihrem
Job gerecht zuwerden versuche.
«Doch es lohnt sich, einmal ge-
zielt danach zu fragen,was man
für Ältere tun kann. Und darauf
zu achten, dass man auch jene
Personen abholt, die sich zurück-
gezogen haben.»

Dank ihr können Ältere länger daheimwohnen
Unterstützung bei Altersgebrechen Das Projekt «Wie bitte?» soll dazu beitragen, dass alte Menschen trotz Seh- oder Hörbehinderung den
Gang ins Pflegeheim hinauszögern können.

Ramona Wüthrich von der Eisenbahner-Baugenossenschaft vor dem Hochhaus an der Schwabstrasse,
in dem ihre Arbeitgeberin 120 Wohnungen vermietet. Foto: Nicole Philipp

«Oft lehnen Betrof-
fene Hilfe ab, weil
sie nicht abhängig
werdenwollen,
und setzen damit
eine Abwärtsspirale
in Gang, die eben
gerade zu Abhän-
gigkeit führt.»
Judith Wildi
Kompetenzzentrum Seh- und
Hörbehinderung im Alter

109Neuinfektionen
bei 2988 Tests
Corona-Statistik Gestern wurden
dem Kanton Bern 109 Neuinfek-
tionen gemeldet. Bei 2988 Tests
ergibt dies eine Positivitätsrate
von 3,65 Prozent. Es gab keine
weiteren Todesfälle. Im Kanton
sind 1020Menschen an odermit
Covid-19 gestorben. (ske)

Polizei verhaftetMann
inWohnung
Biel Die Polizei wurde am Mon-
tagabend gerufen,weil einMann
an der Ländtestrasse in Biel eine
Parkuhr beschädigt haben soll.
Er sei anschliessend in ein Ge-
bäude verschwunden. Dort fand
die Polizei eine verbarrikadierte
Tür vor. Später betrat ein Mann
den Balkon, drohte den Einsatz-
kräften und bewarf sie mit
Gegenständen. Er konnte später
ohne Gegenwehr festgenommen
werden. (red)

Nachrichten
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24-Jährigerzu13
Monatenverurteilt
Geldwäscherei Das Luzerner
Kriminalgerichthateinen24-jäh-
rigengebürtigenLuzernerwegen
gewerbsmässigerGeldwäscherei
und Irreführung der Rechtspfle-
gezu13MonatenHaftverurteilt.
Davonmusser6Monate insGe-
fängnis. Für den Rest der Strafe
gilt eine Probezeit von drei Jah-
ren. Der Mann hat zudem Ver-
fahrenskostenvon5360undeine
Geldstrafe von2100Frankenzu
zahlen.DasUrteil geht über den
Strafantrag der Staatsanwalt-
schaft hinaus. Diese beantragte
12MonateHaft, davonebenfalls
6Monateunbedingt.DerVertei-
digerwollteeinebedingteStrafe.
DasUrteil istnicht rechtskräftig.

Der Beschuldigte konnte
einen Geldfluss von über
160000 Franken bei der Ver-
handlung nicht näher erklären.
Er sah sich als Opfer. Drei ihm
unbekannte Männer hätten ihn
gezwungen, sein Konto zur Ver-
fügungzustellen.DasGeldwur-
deüberwiesen,derMannhobes
abundüberreichteesdenUnbe-
kannten. 48000 Franken ver-
wendeteer fürsichselbst.Glaub-
haftkamdieGeschichtenicht rü-
ber. Die Staatsanwältin meinte,
diese sei «erstunken und erlo-
gen». ImPlädoyerverwiessieauf
die achtVerurteilungenab2015,
die eine bedingte Strafe gegen
den Angeklagten nicht rechtfer-
tigen würden. Deshalb forderte
siediebesagten12MonateHaft,
davon6Monateunbedingt. (sam)

BesserWohnentrotzHör-undSehproblemen
Ältere Personenmit Sinnesbeeinträchtigungen sollen von ihremWohnumfeld besser unterstützt werden.

Menschenmit Seh- undHörbe-
hinderung im Alter den Alltag
erleichtern und ihr Umfeld mit
Hilfe einfacher Kommunika-
tionsmassnahmen sensibilisie-
ren: Das ist das Ziel von «Wie
bitte?».Das schweizweitePilot-
projekt wurde im vergangenen
Jahr vom Kompetenzzentrum
Seh- und Hörbehinderung im
Alter (KSiA) gemeinsam mit
Wohnbaugenossenschaften
durchgeführt. Auch die Oeku-
menische Wohnbaugenossen-
schaftLuzern (OeWL)hatdaran
teilgenommen.

Nun hat das KSiA die Aus-
wertungdesPilotprojekts publi-
ziert. Es zieht eine positive Bi-

lanz. So habe sich knapp ein
Viertel derBewohnerschaftmit
Nachbarinnen kurz oder länger
über das Thema ausgetauscht,
knapp ein Fünftel habe vorge-
schlagene Tipps ausprobiert.
Einhellig seiendieTeilnehmen-
den im Fokusgruppengespräch
sowie 72 Prozent der Befragten
der Meinung, dass es wichtig
sei, die Sinnesbeeinträchtigung
von Betroffenen zu kennen.

Massnahmen zurVerbesse-
rung eines barrierefreien Um-
feldes, wie grössere Schrift in
Aushängen oder Anleitungen,
Verbesserung der Beleuchtung
oderTreppenmarkierungen sei-
en seitens der Wohnbaugenos-

senschaften bereits umgesetzt
oder in Planung.

Zudem «scheint das Be-
wusstsein von Schwierigkeiten
bei Gruppenaktivitäten für äl-
tere Personen mit Hörbeein-
trächtigungen erhöht und Vor-
urteile gegenüber dem selbst-
ständigen Wohnen von älteren
Personen mit Sehbeeinträchti-
gungen scheinenabgebautwor-
den zu sein», heisst es in der
Mitteilung. Das KSiA kommt
deshalb zumSchluss: «DasThe-
ma ist wichtig undmuss leben-
dig bleiben.» Das Pilotprojekt
ist nun abgeschlossen, es soll in
ein Hauptprojekt übergehen.
Dieses soll breiter und über

einen längeren Zeitraum ange-
legt sein, damit die nachhaltige
Wirkung untersucht werden
könne.DieHemmung, darüber
zu sprechen, könne so weiter
sinkenundFehlbeurteilungen –
etwa Demenz statt Sinnesbe-
hinderung – können minimiert
werden.

NeueTrägerschaft
wirdgesucht
Der Verein für Menschen mit
Sehbehinderung im Alter, der
das Kompetenzzentrum betrie-
ben hat, will die Verantwortung
für das geplante Hauptprojekt
«Wie bitte?» nun an eine neue
Trägerschaft abgeben.Wiees in

der Mitteilung heisst, ist diese
Nachfolge aber noch offen. Es
werde nach wie vor nach einer
Trägerschaft gesucht.

Das KSiA habe derweil sei-
nenBetriebperEnde Juni einge-
stellt – «weil dessen Angebote
und Projekte zur Verankerung
der sehbehinderungsspezifi-
schen Pflege und Betreuung in
der Langzeitversorgung wegen
derCoronapandemieund ihren
Begleitumständen langfristig
massiv erschwert» seien.

Beatrice Vogel

Hinweis
Weitere Infos: www.ksia.ch

VielZustimmung,etwasSkepsis
Kanton und betroffeneGemeinden sind für denAusbau der Rengglochstrasse. Nicht ganz zufrieden ist Kriens.

Stefan Dähler

Am 26. September entscheidet
das Luzerner Stimmvolk über
eine grosse Summe: Für 53Mil-
lionen Franken soll die Rengg-
lochstrasse, die Kriens mit Litt-
au und Malters verbindet, aus-
gebaut werden. Davon würde
der Bund 2 Millionen überneh-
men. Gestern präsentierte der
KantondasProjekt in einerMe-
dienkonferenz undwarb für ein
Ja. «Die Sanierung ist aus unse-
rer Sicht dringend nötig», sagte
der zuständige Regierungsrat
Fabian Peter (FDP).

DiesausmehrerenGründen:
Die inden1950er-Jahrenerbau-
te Strasse befinde sich in einem
schlechten Zustand, sei zu
schmal, anfälligaufNaturgefah-
renwie Rutschungen undweise
über weite Abschnitte keinen
Velo- undFusswegauf. Sie habe
einewichtigeVerbindungsfunk-
tion zwischen Stadt und westli-
chem Kantonsteil, rund 9500
Fahrzeuge nutzen sie täglich.
Geplant ist imRahmendesPro-
jekts unter anderem:

— EineVerbreiterungderStras-
se von 6 auf 7 Meter sowie der

BaueinesdurchgehendenVelo-
und Fussweges.

— DerBaueiner 160Meter lan-
gen Brücke am steilen nördli-
chenSonnenberghangzwischen
Rängglochkurve und Knoten
Horüti.

— Die Umgestaltung des Kno-
tensHorüti beiLittau/Blatten in
einen Kreisel, denn heute stelle
dieser wegen der ungewöhnli-
chen Verkehrsführung ein Si-
cherheitsrisiko dar.

— Ökologische Ausgleichs-
massnahmenwieWildtierkorri-
dore.

Nach der Eröffnung der ausge-
bautenStrasse ist eineneueBus-
linie zwischen Kriens, Littau
und Malters durch das Räng-
gloch vorgesehen.

Tunnelwäre
viel teurer
In Variantenstudien habe man
auch verschiedene Tunnelfüh-
rungen unter dem Sonnenberg
geprüft. «Diese wären ver-
gleichsweise bis zu viermal teu-
rer», sagte Kantonsingenieur

Gregor Schwegler. Hinzu kom-
me,dassdiebestehendeStrasse
für denVeloverkehr und die Er-
schliessungweiterhin unterhal-
tenwerdenmüsste.Nachteil des
vorliegendenProjektes ist, dass
ein Teil der Strasse für den Bau
der neuen Brücke während 18
Monatengesperrtwerdenmuss.
Wobei man versuchen werde,
im Rahmen der Ausschreibung
den Zeitplan zu optimieren, so
Schwegler.Währendder Sperre
sindflankierendeMassnahmen
notwendig, damit insbesondere
derÖVweiterhin vorankommt.
Geplant sindprovisorischeBus-
spuren stadteinwärts: auf der
Luzernerstrasse in Littau auf
demAbschnittGrenzhof-Rönni-
moosundaufderRothenstrasse
in Reussbühl. Weiter sind in
Richtung Seetalplatz Lichtsig-
nalanlagenmitBusbevorzugung
vorgesehen.

Bei einem Ja sollen Mitte
2022dieVorarbeitenbeginnen,
die Sperre fiele auf die Jahre
2023/2024. ImHerbst 2024soll
die Strassewieder aufgehen.

DievomProjektbetroffenen
Städte Luzern undKriens sowie
die Gemeinde Malters begrüs-
sen das Projekt grundsätzlich.

«Die Sicherheit wird erhöht, es
entsteht eine zusätzliche Velo-
verbindungundermöglichtauch
eineneueBusverbindung», sagt
derKrienserBauvorsteherMau-
rus Frey (Grüne) exemplarisch.

Kriensbefürchtet
Mehrverkehr
Die StadtKriens befürchtet je-
doch Mehrverkehr nach dem
Ausbau. «Die Attraktivität der
Verbindung steigt», sagt Frey.
DieStadt fordertdaher, dassder
Kanton eine Prognose der Ver-
kehrszahlenerstellt, diese regel-
mässigüberprüft undMassnah-
men definiert, sofern der Ver-
kehr stärker zunimmt als
erwartet. Man sei deswegen im
Gespräch, habe sich aber noch
nicht einigen können, so Frey.

BeimKantonkenntmandie
Krienser Bedenken, geht aber
nicht von Mehrverkehr aus.
«FürAutoswirddieVerbindung
zwar sicherer, abernicht schnel-
ler», sagt Fabian Peter. Staus in
Kriens gebe esweiterhin, daher
werde diese Verbindung nicht
attraktiver als früher.Kurzfristig
habe der Kanton aber eine
450-Meter-Busspur stadtein-
wärts imObernauvordemKno-

ten Hergiswald ins Projekt auf-
genommen.DurcheineLichtsi-
gnalanlage wäre dort auch eine
Verkehrsdosierung möglich.
Der Krienser Stadtrat begrüsst
diese Busspur, hält aber an den
weiterenForderungen fest.«Die
Busspur schütztKriensnicht vor
dem Mehrverkehr, sondern er-
möglicht es dem Bus lediglich,
diesen zuumfahren», sagtFrey.

Die Gemeinde Malters
habe beantragt, während der
Bauzeit auf die Dosierung in
RichtungSeetalplatz zuverzich-
ten.Eswirdbefürchtet, dassder
Verkehr aufNebenstrassenaus-
weicht,wiees im«InfoMalters»
heisst. Fabian Peter sagt dazu,
dassmanderGemeinde zugesi-
chert habe, dass sie in eine Be-
gleitgruppeaufgenommenwird,
die die Situation während der
Bauzeit beobachtenundbeiBe-
darfMassnahmenergreifen soll.
Damit sei derGemeinderat ein-
verstanden gewesen.

Keine Forderungen hat die
Stadt Luzern. Man sei frühzei-
tig indiePlanungderflankieren-
den Massnahmen einbezogen
worden und sei mit diesen zu-
frieden, so Milena Scherer, Co-
LeiterinMobilität.

So soll die Rengglochstrasse mit der neuen Brücke und dem Kreisel Horüti (links oben) künftig aussehen. Visualisierung: Swiss Interactive AG

Luzerner Zeitung
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INTÉGRER LES SENIORS SOUFFRANT 
DE DÉFICIENCES SENSORIELLES

La communication avec les seniors peut s’avérer difficile, souvent en raison de 
défaillances de l’ouïe et de la vue. Et non – comme fréquemment supposé – pour 
cause de démence liée à l’âge. Un projet pilote a exploré des voies facilitant l’in-
tégration sociale des seniors concernés dans le contexte de l’habitat.

DORIS SFAR, OFL

Nous cohabitons de plus en plus fré-
quemment avec des voisins d’âge avancé. 
Et avons fait l’expérience que les rapports 
avec ces personnes prennent parfois un 
tournant difficilement explicable. Nous 
sommes heurtés par la vieille dame du 
dessus qui ne nous salue plus et qui ne 
semble plus guère se soucier de l’état 
dans lequel elle laisse la buanderie après 
utilisation. Ou nous nous étonnons des 
réponses incongrues du monsieur âgé 
qui occupe le logement d’en face, de son 
air refrogné, alors qu’il était autrefois si 
aimable. Et nous en déduisons que ces 
seniors sont atteints de sénilité, ne sont 
plus en mesure de vivre de façon autonome 
et devraient être pris en charge par une 
institution spécialisée.
Mais ces suppositions sont-elles justes? 
Ces comportements inadaptés sont-ils 
réellement le résultat de troubles cognitifs 
ou dépendent-ils d’autres facteurs? Et s’ils 
s’expliquaient plus simplement par une 
baisse de la vue et des difficultés d’ouïe?

Entraves dans le quotidien
En effet, avec l’âge avançant, les troubles 
sensoriels deviennent fréquents et, en 
s’ajoutant à d’autres limitations fonc-
tionnelles dues au vieillissement, ils 
affectent grandement le quotidien des 
personnes concernées. Car, dans les faits, 
la voisine du dessus ne distingue plus 
que des silhouettes lorsque les conditions 
de luminosité sont mauvaises; et elle 
peine à se servir correctement de la buan-
derie faute de pouvoir décoder correcte-
ment les instructions utiles à son usage. 
Tandis que le voisin d’en face n’est plus 
en mesure de suivre une conversation 
menée sur le pas de la porte où de nom-
breuses sources de bruit brouillent le flot 
des mots. N’étant plus aussi à l’aise que 

par le passé dans les rapports quotidiens, 
les personnes concernées par ces diffi-
cultés cherchent bien souvent à les cacher 
et finissent par se retirer, voire s’isoler. 
Dans ce cas, une solitude «choisie» 
s’ajoute aux entraves sensorielles causées 
par l’âge et à leurs conséquences sociales 
déplaisantes.

Le poids des perceptions subjectives
On constate un cumul de difficultés. Il y 
a celles qui sont d’ordre objectif – la perte 
de capacités auditives et visuelles auprès 
des personnes âgées – et celles liées à 
des interprétations et au vécu subjectif, 
aussi bien de la part des personnes concer-
nées que de celles qui les côtoient. Pour 
les premiers, les sentiments de perte de 
confiance, voire de honte prédominent; 
en se retirant, ils renoncent à entraîner 
leurs aptitudes ou à compter sur des 
coups de pouce d’autrui. Tandis que les 
seconds sont persuadés que les personnes 
âgées ne sont plus en mesure de faire 
face de façon autonome à leur quotidien 
et interprètent les atteintes sensorielles 
comme les premiers symptômes d’un 
glissement vers la démence.
Ces troubles ne se détectent pas facilement 
et ne sont guère visibles, contrairement 
à d’autres atteintes physiques, telles les 
difficultés de locomotion. Peu de gens 
savent par exemple que le cerveau comble 
une acuité visuelle réduite ou une perte 
de champ visuel par des «mirages» et 
autres impressions optiques erronées. Ce 
phénomène n’a aucun lien avec une mala-
die neurodégénérative ou psychiatrique. 
Il contribue en revanche à ce que la per-
sonne affectée ne perçoive pas réellement 
la déficience et conforte l’entourage dans 
une fausse interprétation des faits.
Pour faire face à ces dissonances, une 
approche pragmatique semble de mise. 
Partant du principe que les difficultés 

constatées reposent sur des troubles 
«ordinaires» de l’audition et de la vue, 
elle s’appuierait sur des mesures de sou-
tien simples qui permettent le maintien 
à domicile et favorisent une vie autonome.

Projet pilote
C’est ici qu’intervient le projet pilote de 
KSiA, le centre de compétences Déficiences 
visuelle et auditive chez les personnes 
âgées. En partant du constat que les coo-
pératives de logement peuvent jouer un 
rôle important dans le processus d’inté-
gration des personnes âgées vivant avec 
ces carences, il a mené entre avril 2020 
et mai 2021 le projet pilote «Excusez-moi?», 
en collaboration avec onze lotissements 
de quatre coopératives d’habitation à 
Zurich, Berne et Lucerne, représentant 
près de 900 logements. Y ont été testées 
des mesures simples dans le domaine de 
l’information et de la communication. Les 
activités déployées ont fait l’objet d’une 
évaluation. Le projet a bénéficié d’un sou-
tien technique par les deux organisations 
faîtières des maîtres d’ouvrage d’utilité 
publique et l’OFL. KSiA, la Confédération, 
le canton de Zurich et des fondations 
privées ont pris en charge les coûts.
L’objectif était de vérifier, en vue d’un futur 
projet principal, si les moyens prônés étaient 
efficaces pour que les personnes âgées 
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souffrant de déficiences visuelle ou audi-
tive se sentent soutenues dans leur lieu 
de vie, de sorte qu’elles parlent de leur 
déficience et formulent leurs besoins d’aide. 
En plus, il s’agissait d’examiner si les 
mesures d’interaction et de soutien pré-
conisées étaient effectivement connues 
de la structure chargée de la gestion de 
l’immeuble et du service de conciergerie, 
et si elles étaient relayées aux personnes 
souffrant de déficiences sensorielles.

La pandémie comme trouble-fête
Le projet tablait sur l’information des 
coopératives et leurs membres et prévoyait 
d’organiser des séances d’information et 
des ateliers destinés aux résidents, affec-
tés et non affectés, jeunes et plus âgés. 
La pandémie de Covid en a décidé autre-
ment, et les porteurs du projet ont dû 
revoir la démarche initialement prévue. 
Privés des occasions d’échanges, avec 
leurs opportunités d’approfondissement 
de la démarche et leur pouvoir de mobi-
lisation, ils ont su trouver d’autres voies 
pour aller de l’avant. Grâce à une brochure 
– qui n’était pas planifiée au départ – il a 
été possible de réagir avec souplesse à 
la situation de pandémie.

Les acquis
Cette brochure s’adresse aux différents 
protagonistes, à savoir les seniors eux-
mêmes, les voisins partageant leur quo-
tidien ainsi que les personnes en charge 
de la gestion de l’immeuble. Elle est conçue 
de manière à parler à tous. Elle est clai-
rement structurée, dûment illustrée et 
écrite en gros caractères. Elle distingue 
par un usage différencié de couleurs entre 
les aspects liés aux troubles de la vision 
(en bleu) et ceux se rapportant à l’ouïe (en 
rouge). Sur un peu plus de vingt pages, 
elle expose de façon pertinente, comment 
les limitations sensorielles sont vécues 
et comment elles affectent la vie quoti-
dienne. Des situations qui interpellent, 
au nombre de dix, sont abordées sur une 
double page, à travers des témoignages, 
des informations factuelles («Bon à savoir») 
et des conseils pratiques à l’intention des 
personnes atteintes et de leur entourage. 
Elles s’intitulent par exemple «Chaos dans 
la buanderie», «Bâton blanc et lire?» ou 
encore «Une aide auditive est-elle vraiment 
utile?» Le tout est rédigé dans un langage 
clair et accessible. Malheureusement, 
cette brochure fort utile n’est disponible 
qu’en langue allemande.

Le projet pilote est arrivé à son terme et 
le bilan est globalement positif. Son éva-
luation a montré que les mesures préco-
nisées favorisent l’intégration sociale des 
seniors concernés. Si ceux-ci abordent le 
problème à un stade précoce et si leur 
entourage leur apporte le soutien requis, 
il y a de fortes chances que l’admission 
dans un établissement médico-social 
puisse être évitée ou retardée, même dans 
les cas où des soins sont nécessaires. Par 
ailleurs, les mesures préconisées sont à 
la portée de l’ensemble des acteurs visés: 
elles sont motivantes, propices à l’enga-
gement et faciles à mettre en œuvre. Les 
coopératives s’avèrent comme un terrain 
particulièrement opportun à l’intégration 
des seniors souffrant de déficiences 
visuelles et auditives, car l’environnement 
social et le vivre-ensemble y sont des 
éléments centraux.
Toutefois, afin d’assurer durablement les 
conditions-cadres favorisant l’inclusion 
et l’autonomie des seniors, un projet prin-
cipal avec des perspectives de continuité 
est nécessaire. A l’heure actuelle, les ini-
tiateurs du projet pilote sont toujours à la 
recherche d’une structure susceptible de 
prendre en charge son déploiement. ■

POUR ALLER PLUS LOIN

Projet pilote «Wie bitte?»: https: //www.
ksia.ch/projekte/wie_bitte/
Brochure développée dans le cadre du 
projet pilote (en langue allemande):
https: //www.ksia.ch/onair/pdf/KSiA_Digi-
tale_Broschuere. pdf
Brochure «Règles d’or – Attitudes à adop-
ter face aux déficits visuels liés à l’âge. 
33 règles d’or commentées» (en français): 
https: //www.sehbehinderung-im-alter.
ch/onair/pdf/Règles_d_or_def. pdf
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